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3>afob <2<irafut itn& feine ^reutröe*

tS^ic finb ju einem geffDortrage eingelaben worben.

Ginen folchcn aber fann id) 3hnen niebt gehen, infofera
barunter eine geftrebe ober überbaupt etwas Derßanben werben

fotlte, baS aud; nur (in ©eringßen ben Gljarafter eincS geier*
ffeibcS an fid; trüge. 3d) erfebefne unter 3bncn ganj im 3Sexf*

tagSfleibe unb gebe 3bnen bloß eine biftorifebe 9)cittbrifung,
wie wir fte in unfrein Äret'fe ju maa)en gewohnt ßnb unb

jwar eine SDa'ttbeilung dou ber fd;Iid)tcfien 2lrt. 3<b Wt'U Sic
in eine 3eit jurütffübrcn, in ber baS frühere Grbtbeif beS wif=

fenfebafttteben £cbenS in unfrer 33aterßabt mit bem aUmäbJtgen

Sabt'nßnfen ibrer Unt'Derßtät fo gut als aufgejefirt, in ber ber

wiffenfchaftliche Sinn in ber 33ürgerfa)aft, ja felbft in ber fo*

genannten Dornebmern «Klaffe bis auf wenige SluSnabmen er*

ftorben war, wäbrenb in £)eutfd;Ianb unb aud; tbeifwetfe in

ber Sdjweij, j. 83. tn 3ürid), gerabe batnafS bie ebelften (Sei*

fter ßd) regten, benen wir beii 2luffa)wung unfrer Ci'tteratur

ju Derbanfen l;aben. 2Bag unter ben rühmlichen SluSnahmen

bie riibmlid;ßc, waS unfer 3faaf 3ff l in gewefen, Weif}

jeber. sticht nur leben feine geineinnii^igen Stiftungen nod)

unter unS unb legen 3eugniß ab Don feiner ebeln ©efinnung,
1*

Jakob Sarasin und seine Freunde.

c^ic sind zu einem Festvortrage eingeladen worden.

Einen solchen aber kann ich Ihnen nicht geben, insofern
darunter eine Festrede oder überhaupt etwas verstanden werden

sollte, das auch nur im Geringsten den Charakter eines

Feierkleides an stch trüge. Ich erscheine untcr Ihnen ganz im

Werktagskleid? und gebe Ihnen bloß eine historische Mittheilung,
wie wir sie in unsrem Kreise zu machen gewohnt sind und

zwar eine Mittheilung von der schlichtesten Art. Ich will Sie
in eine Zeit zurückführen, in der das frühere Erbtheil des

wissenschaftlichen Lebens in unsrer Vaterstadt mit dem allmähligen
Dahinsinken ihrcr Universität so gut als aufgezehrt, in der der

wissenschaftliche Sinn in der Bürgerschaft, ja selbst in der

sogenannten vornehmern Klasse bis auf wenige Ausnahmen
erstorben war, währcnd in Deutschland und auch theilweise in

der Schweiz, z. B. in Zürich, gerade damals die edelsten Geister

sich regten, denen wir den Aufschwung unsrer Litteratur

zu verdanken haben. Was untcr den rühmlichen Ausnahmen
die rühmlichste, was unser Isaak Jselin gewesen, weiß

jeder. Nicht nur leben seine gemeinnützigen Stiftungen noch

unter uns und legen Zeugniß ab von seiner edeln Gesinnung,

t*



Don feinem uneigennü^tgen SBt'rfen; fonbern fem 9tame wirb
aud; in ber 3ßiffenfd)aft uocfi immer mit Gbren genannt; benn

nicht leicfit ift Don Herber unb feiner ^)t;ilofophie ber ®e*

fd)id)te ber -JiJccnfdjbrit, nicht leicht Don bein 3ritattcr ber
Humanität bic Siebe, ohne baß 3faaf 3feHnS 9caine als ber ei*

neS würbigeu Vorläufers genannt würbe. — SIber wie nie

Giucr ganj aUein ßet)t, wo eS ßd; um bie Grwerfung griffigen
2ebenS banbeft, wie immer einige ©feicbgeßnnte bem Slnreger

jur Seite ßehen unb entweber im engen 2lnfd;Iuß an ibn ober

aud) wieber auf eigentbtintlicbe unb unabhängige 2ßeife biefetben

3wcrfe ju förbern fua)en unb bemfetben 3^1 entgegenffeuern,

fo ßnben wir eS auch fiter. Unb wenn benn Giner neben 3fe=
lin genannt ju werben Derbient, fo iß eS ein 9Jcann, ber ihm

febon als greutib naf;e ßanb, ber neben ihm unb einigen we*

nigen 2lnbern mit erfd;eint unter ben Stiftern unfrer gemein*

nüfct'gen ®efcUfd)aft unb ben wir aud; im «Greife ber t)dDeti=

feben ©efellfdjaft ju Sd;iitäitad) unb Dlten unter ben cbefßen

Vertretern beS 23aterfanbeS wieber finben; ein 5Wann, beffen

9came jwar nicht als ein fcfbßßänbigcr 9came in ber beutfehen

Sitteratur Ictidjtct, aber beffen ^erfönfiefifeit gfeid)wobf inniger,
afS cS 9Jcand;en befaunt fein biirfte, in bie SebenSfa)tcffaIe auS=

gejeiebneter 93?änner beS 3abrf;unbertS Derffochten (ff, unb bef=

feit HauS lauge 3e(t ber Sammelpunft ßrebenber unb fd)affen=

ber ©elfter, mithin ein Herb ber Sßiffcnfchaft mitten in unfern
dauern war. £)iefer 9)?ann iß 3afob Sarafin, ber greitnb
CaDaterS, sPfeffefS, Sd)IofferS unb ibrer greunbe,

Ml in g er, Cenj, 3acobi unb 2lnbrer. — SBenige unter uns

mögen ben SDcann. Don bem wir reben woUcn, noch perfönlid)

gefannt baben. Sinb bod; auch feine Söhne unb Töchter,

wodou Ginige nod) unlängft unter ttnS lebten, ju ben Vätern

gefammelt. Slber Don ben Gnfefn beffnben fid) nod) mehrere

unter unS unb ber Verfaffer biefeS felbß rechnet ftch/S jur Gbre,

biefem gamilienfreife anjugebören; efne Slufforberung mehr,

von seinem uneigennützigen Wirken; sondern sein Name wird
auch in der Wissenschaft noch immcr mit Ehren genannt; denn

nicht leicht ist von Herdcr und seiner Philosophie der

Geschichte der Menschheit, nicht leicht von dem Zeitalter der
Humanität die Rede, ohne daß Isaak Jselins Name als der
eines würdigen Vorläufers genannt würde. — Aber wie nie

Einer ganz allein steht, wo es sich um die Erweckung geistigen
Lebens handelt, wie immer einige Gleichgesinnte dem Anreger

zur Seite stehen und entweder im engen Anschluß an ihn oder

auch wieder auf eigenthümliche und unabhängige Weise dieselben

Zwecke zu fördern suchen und demselben Ziel entgegensteuern,

so finden wir es auch hier. Und wenn denn Einer neben Jselin

genannt zu werden verdient, so ist es ein Mann, der ihm
schon als Freund nahe stand, der neben ihm und einigen wc-

nigcn Andern mit erscheint unter den Stiftern unsrer
gemeinnützigen Gesellschaft und den wir auch im Krcisc der helvetischen

Gesellschaft zu Schinznach und Oltcn untcr den edelsten

Vertretern dcs Vaterlandes wieder finden; ein Mann, dessen

Name zwar nicht als ein sclbstständiger Name in der deutschen

Littcratur leuchtet, aber dessen Persönlichkeit gleichwohl inniger,
als es Manchcn bekannt sein dürfte, in die Lebensfchicksale

ausgezeichneter Männer des Jahrhunderts verflochten ist, und dessen

Haus lange Zeit der Sammelpunkt strebender und schaffender

Geister, mithin ein Herd der Wissenschaft mitten in unsern

Mauern war. Dieser Mann ist Jakob Sarasin, der Freund

LavaterS, Pfeffels, Schlossers und ihrer Freunde,

Klinger, Lenz, Jacobi und Andrer. — Wenige unter uns

mögen den Mann, von dem wir rcdcn wollen, noch persönlich

gekannt haben. Sind doch auch seine Söhne und Töchter,

wovon Einige noch unlängst unter uns lebten, zu den Vätern

gesammelt. Aber von den Enkeln befinden sich noch mehrere

unter uns und der Verfasser dieses selbst rechnet stch's zur Ehre,
diesem Familienkreise anzugehören; eine Aufforderung mehr,



b>aS ihm ebrwürbig geworbene Vilb im @ebäd)tniß ber 3eit=
gsenoffen aufjufrifcfien. Unter ber Sluffchrtft

Sakob Saraffn un& (eine irruntre
D>erfudje ich cS, 3bnen ein ffetneS 2ebenSbilb Dor bte Seele ju
fleflen, wie eS Don bein ©runbe einer 3rit ffd) abgebt, bie für
uns bereits eine Derfdjottene Seit genannt werben fanit.

£)ie DueUen, beren id) mtd) bebtene, finb faß auSfd)Iieß=

lieh gamilienpapiere, bie mir burd) bie ©üte beS Slefteßen ber

<5nfef, beS Herrn 9tau)Sberrn (Vürgermefßer) gelir Saraßn,
mitgetheilt worben finb. Sie beffeben

1) aus einer furjen Viograp(;ie, bie bem Don bem Derßorbe*

nen Herrn 2)ep. Saraßn angefegten gainifienbud; ent=

nominen (ff.

2) 2luS einer reid)en Vrieffammtung Don beiläußg 30 Vau*

ben, woDon bie einen 1783—802 cbronofogifcf; georbnet,

bie anbern mebr ein jufäUig entffanbeneS Gotwolut finb
unb Wobei überbieß nod) spfeffclS unb SaDaterS Vriefe be*

fonberS gefaminett unb jeher Don ihnen in 3 Vänbe ge=

bunben finb; ') freifid) baben wir in biefer Sammlung
nur bie Vriefe a n Saraßn, Wäbrenb Don ben feinigen an

bie greunbe nur in ben fettenffen gäUen ein Goncept beifiegt.

3) 2luS eigenbänbigen Dermifd)ten 2luffä$en unb ©ebichten

3afob SaraßnS, fo weit biefetben Don ben 9cad)fominen

aufbewahrt unb gefammett finb. £>abei werbe id) jur
Gharafteriffif ber greunbe baS benüfcen, was neuere iit*
teraturwerfe an bie Hanb geben. 9)ceftt flau wt'rb ber

fein, baß ich erft eine furje ?ebenSffijje SaraßnS DorauS*

fcfiitfe; bann eine nähere Gharafteriffif foroobl feiner felbft,

als feiner Dorjüglichffen greunbe auf ber ©runblage ber

1) ®ccf) finb bie,5>ftffel'fct)en (Briefe jtt>ifcf)en 1783 unb 1795 in ben übrigen SBänben

ber Sorrefponbcnj jerftreut. Die 3 SBänbe entgalten I. 1774—79, II. 1780—1782,

III. 1795-1802.

das ihm ehrwürdig gewordene Bild im Gedächtniß der

Zeitgenossen aufzufrischen. Unter der Aufschrift

Jakob Sarasin und seine Freunde

versuche ich es, Ihnen ein kleines Lebensbild vor die Seele zu

ftellen, wie es von dem Grunde einer Zeit sich abhebt, die für
uns bereits eine verschollene Zeit genannt werden kann.

Die Quellen, deren ich mich bediene, sind fast ausschließlich

Familienpapiere, die mir durch die Güte des Aeltesten der

Enkel, des Herrn Rathsherrn (Bürgermeister) Felir Sarasin,
mitgetheilt worden stnd. Sie bestehen

1) aus einer kurzen Biographie, die dem von dem verstorbe¬

nen Herrn Dep. Sarasin angelegten Familienbuch
entnommen ist.

2) Aus einer reichen Briefsammlung von beiläufig 30 Bänden,

wovon die einen 1783—802 chronologisch geordnet,

die andern mehr ein zufällig entstandenes Convolut stnd

und wobei überdieß noch Pfeffcls und Lavaters Briefe
besonders gesammelt und jeder von ihnen in 3 Bände
gebunden sind; ') freilich haben wir in dieser Sammlung
nur die Briefe a n Sarasin, während von den seinigen an

die Freunde nur in den seltensten Fällen ein Concept bciliegt.

3) Aus eigenhändigen vermischten Aufsätzen und Gedichten

Jakob Sarasins, so weit dieselben von den Nachkommen

aufbewahrt und gesammelt sind. Dabei werde ich zur
Charakteristik der Freunde das benützen, was neuere

Litteraturwerke an die Hand geben. Mein Plan wird der

sein, daß ich erst eine kurze Lebensskizze Sarasins vorausschicke;

dann eine nähere Charakteristik sowohl seiner selbst,

als seiner vorzüglichsten Freunde auf der Grundlage der

1) Doch sind die.Pfeffel'schen Briese zwischen 17S3 nnd 179S in den übrigen Bänden

der Correspondez zerstreut. Die 3 Bände enthalten I. 1774—79, II. 17Sg—17SZ,

III, 1795-18«?,


	Einleitung

